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Förderschuttehrerin und Mitar-
beiterin in der lnformations-
und Forschungsstelte Deutsch

ats Zweitsprache (lnfo-DaZ)

f\ bwohl Mehrsprachigkeir als indivi-
lr:/ duelles und gesellschaliliches Phä-

nomen eine lange Tradition besitzt, wer-
den Vor- und Nachteile noch immer
konüovers diskutiert. Dabei sind Ein-
und Mehrsprachigkeit Ideaiisierungen,

die kein klares Gegensatzpax darstellen
(vgl. Tracy 2008, 2009). Trary weist da-

rauf hin, dass jeder Mensch über verschie-

dene Kenntnisse in ganz unterschiedli-
chen sprachlichen Wissenssyst€men ver-

fügt. Unter sprachlichen Wissenssyste-

men verstehen Sprachwissenschaftler/

innen in der Regel natürliche Sprachen,

wie z.B. Türkisch und Französisch, aber

auch Dialekte, wie z.B. Hessisch, oder

Fachsprachen wie in del Pädagogik. Aus

sprachwissenschaftlicher Perspektive gibt
es ,die Spracheu oder ,das Deutscheu ei-

gentlich nicht. Stattdessen unterscheidet

man sprachliche Teilsysteme einer Spra-

che: das Lautinventar, den \Tortschatz,
die Regeln ftir die Bildung von \förtern
und Sätzen sowie Regeln {iir den Ge-

brauch der Sprache. Diese Teilsysteme ge-

horchen jeweils eigenen Regeln und wir-
ken in effizienter und kreativer Weise zu-

sammen. Ergebnis dieser virtuosen Koo-

peration ist, dass wir als Sprecher/innen

im Alltag (fast) alles ausdrücken können,

was wir möchten, und uns der Arbeits-

schritte, die dahinter stecken, gar nicht be-

wusst sind. Die Kenntnisse, die wir als

kompetente Sprecher/innen einer Sprache
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Mythos l: >>Mehrsprachigkeit ist
eine Überforderung für die Kinder.<r

In den letzten Jahrzenten konnte in in-
ternationalen und nationalen Veröffent-
lichungen (2.B. Tracy 2008) überzeu-

gend dargestellt werden, dass Kinder be-

sonders im frühen Kindesalter in der

Lage sind, mehrere Sprachen in kürzes-

ter Zeit erfolgreich zu erwerben. Eine
überzeugende Erklärung dafur ist, dass

die Kinder diese Leistung aufgrund ihrer
genetischen Ausstattung mit effektiven
Spracherwerbsmechanismen mühelos
meistern. Besonders beeindruckend
zeigt dies z.B. eine Studie, in der nach-

gewiesen wurde, das Kinder mit DaZ
und unterschiedlichen Erstsprachen wie
Russisch und Türkisch bereits nach

sechs Monaten die Grundstrukturen
deutscher Sätze erworben haben (vgl.

Thoma/Tracy 2006). Diesen Entwick-
lungsschrirr erreichten sie somit sogar

schneller als Kinder mit Deutsch als

Muttersprache, die diese Grundstruktu-
ren frühesten nach dem zweiten Ge-

burtstag erwerben. Belegt ist weiterhin,
dass individuelle kognitive und emotio-
nale Faktoren für den Spracherwerbser-

folg eine untergeordnete Rolle spielen.

Mehrsprachigkeit ist folglich weder kog-
nitiv noch sprachlich eine Überforde-
rung für das Kind. Dennoch sind einige

Aspekte zu beachten, möchte man den

Spracherwerb im mehrsprachigen Kon-
text fördern. Dazu zählen u.a.:
r die Sprachenpolitik der Familie -

d.h. z.B. beim bilingualen Spracher-

werb die möglichst konsequente

Kommunikation eines/r mutter-
sprachlichen Sprechers/in mit dem

Mehrsprachigkeit: Mythen und wäs
da h inter
Mehrsprachigkeit und lnterkulturalität in der Kindertagesstätte r ln diesem Beitrag

werden exemplarisch vier verbreitete Trugschlüsse über Sprache, Spracherwerb und Mehr-

sprachigkeit kritisch beleuchtet. Cezeigt wird, wie aktuelle Erkenntnisse der Sprachwissen-

schaft und Spracherwerbsforschung dazu dienen können, neue Btickweisen auf alte My-

then zu etablieren. Die im Fotgenden aufgeführten Argumentationen können sowohl in

Diskussionen unter Fachkräften der Früh- und Elementarpädagogik als auch in Elternge-

sprächen eingesetzt werden.

steckt

besitzen, sind also hoch komplex und viel-
schichtig und nur selten dem Bewusstsein

zugänglich. Menschen sind nicht nur (im-

plizite) Kennel verschiedener sprachlicher

\Tissenssysteme, sondern auch Experten

darin, je nach Situation zwischen verschie-

denen sprachlichen Registern wie lJm-
gangssprache, Schriftsprache oder Fach-

sprache zu wechseln. All diese genannten

sprachlichen Kompetenzen sind das Er-

gebnis eines effektiven und erfolgreichen

Erwerbsprozesses. lJnterstützt durch be-

eindruckende kognitive Leistungen in
Mustererkennung und Informationsver-
arbeitung sowie reichhaltigen sprachli-

chen Input, ermöglicht die genetische

Ausstattung die Enwicklung von Spra-

che, die eine spezifisch menschliche Fä-

higkeit darstellt.

Die Enrwicklung von Sprache und die

Beurteilung sprachlicher Leistungen sind
nie unabhängig von den konkleten Er-

werbssituationen, d.h. von dem jeweili-

gen Spracherwerbsryp zu betrachten. Da-
bei unterscheidet man Kinder, die

Deutsch als Erstsprache oder Mutterspra-
che (DaM) erwerben von Kindern mit ei-

nem bilingualen Spracherwerb. Letztere

sind Kinder, die von Geburt an zwei Spra-

chen erwerben. Zu einem dritten Er-

werbsryp zählen Kinder mit Deutsch als

früher Zweitsprache (DaZ). Diese Kinder
erwerben Deutsch in der Regel mit dem

Eintritt in die Kindertagesstätte . Man be-

schreibt daher den Erwerb des Deutschen

anhand der Kontaktdauer, d.h. der An-
zahl der Kontaktmonate mit dem Deut-
schen. So kann ein Kind mit Deutsch als

Zweitsprache z.B.4Jahre und 6 Monate

alt sein und 7 oder 17 Kontaktmonate
z.um Deutschen haben.
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Kind (2.8. das Prinzip eine Person

eine Sprache) (siehe dazu Montanari
2002),

r die Qualitat und die Quantität des

Sprachangebotes der Umr'velt (2.8.

durch Erzieher/innen),
I die Eigenmotivation der Kinder sich

eine andere Sprache anzueignen -
Kinder sind früh sensibel für die Re-

levanz und den Srellen*ert einer

Sprache in ihrem sozialet.r umfeld.

Im Kontakt mit den.r Kind, seinen El-

tern und Fachkollegeniinnen lässt sich

aus sprachwissenschaftlicher S icht sagen:

uMehrsprachigkeit ist eine Ressource des

Menschen, die von früher Kindheit an

gelrördert werden soll te.

Mythos ll: >Mehrsprachige Kinder
lernen keine Sprache richtig.<<

Begltindet wird diese Aussage häufig an-

hand erkannter Sprachmischungen, d.h.

dem tVechsel innerhalb eines Satzes von

einer Sprache in eine andere wie
,(Con)struction site gucken- (M., 2;4).

Vor allem aus der Forschung zum bilin-
gualen Spracherwerb lässt sich jedoch

zeiger.r, dass Sprachmischungen und
-wechsel keine Anzeichen eines Defizits

des sprachlichen \(/issens der Sprecher/

innen darstellen. Bei bilingual aufrvach-

senden Kindern gehören Sprachmi-
rchungen zu einem narürlichen Über-

gangsstadium. Bei erwachsenen bilin-
gualen Sprechern/innen sind sie Teil des

stilistischen Repertoires, das gezielt ein-

gesetzt wird. Treffen bilinguale Spre-

cher/innen z.B. arf Gesprächspartner/

innen, die beide Sprachen sprechen,

kann es dann zu Sprachrnischungen

kommen. Unter Jugendlichen gilt das

Mischen von Sprachen als Merkmal ih-
rer Gruppenzugehörigkeir.

Richtig ist, dass die meisten bilingua-

len Sprecher/innen im Verlauf ihres Le-

bens eine dominante Sprache entwi-

ckeln. Dies hann z.B. die Sprache sein,

die in der aktuellen Lebenswelt die Um-
gebungssprache ist. fuchtig ist auch,

dass die sprachlichen Kompetenzen ei-

nes mehrsprachigen Menschen je nach

Thema oder Kontext unterschiedlich

ausgebildet sein können. Dies muss

zwangsläufig so sein, da sonst dem

Sprachlerner ermöglicht werden müsste,

alle Erwerbssituationen in beiden Spra-

chen zu erleben. Bei der Beurteilung der

sprachlichen Fähigkeiten hilft es, zwi-

schen Lücken im Erwerb struktureller

Regeln, z.B. der Satzreihenfolge im

Deutschen, und Lücken im \Tortschatz

zu unterscheiden. Auch einsprachige

Kinder unterscheiden sich im Wort-
schatz; u.ährend fehlende strukturelle

Regeln nicht beobachtbar sind.

Eine Entgegnung auf diesen Mythos
könnte daher lauten: rMehrsprachige

Sprecher haben ein umfangreicheres sti-

listisches Repertoire als einsprachige

Sprecher. u

* Mefurspracllfgk*if isl *rnc
Ress*liree d*s Mensc,hEn, dte

vüil f{üher l{l,rdft*lf aft üeft}{dert
l,,ifrd€fi süJ{re"ff

Mythos lll: >Zunächst muss ein

Kind seine Muttersprache
beherrschen, bevor es eine andere
Sprache ternen kann.<<

\flie bereits zu Beginn erwähnt, zeigt die

Forschung zum bilingualen Erwerb sehr

überzeugend, dass Menschen durch ihre

genetische Ausstattung und die nach-

weisbare Flexibilität des Ge-

hirns bestens dazu geeig-

net sind, unterschiedliche

sprachliche \Tissens-

systeme gleichzeitig zu

erwerben. Schließlich ist das

Gehirn kein Behdltnis, in dem

der Raum ftir eine Sprache

festgelegt und somit fur
alle an-

deren

Sprachen

beschränkt

ist. Zudem wurde in
vielen Studien belegt,

dass es umso schwieriger ist,

eine Sprache auf muttersprachli-

chem Niveau zu erwerben, je dlter

man ist. Somit ist es besonders ftir
Kir.rder mit Deutsch als Zweit-

sprache sehr wichtig, so friih wie

möglich mit dem Deutschen ir.r

Kontakt zu kommen. Man solite also ge-

rade nicht darauf warten, bis der Erwerb

der Muttersprache abgeschlossen ist, - zu-

ma1 gar nicht klar ist, wann das denn sein

sollte. Del Kontakt mit dem Deutschen

sollte regelmäßig stattfinden und anregend

ftir das Kind gestaltet sein. Nur bei einem

frühen Erwerbsbeginn kann erreicht wer-

den, dass den Kindern bis zum Schulbe-

ginn ein umf:rngreiches sprachliches Ange-

bot zugänglich gemacht wird. Alles andere

ist im w:rhlsten Sinn des \(/ortes - verio-

rene Zeit.
Die Schlussfoigerung lautet also:

,Kinder sind geborene Experten für
Mehrsprachigkeit. Daher gibt es keinen

Grund mit dem Erwerb einer zweiten

Sprache abzuwarten.u.

Mythos lV: >>Auch nicht-deutsche
Eltern sotlen mit ihren Kindern
mehr Deutsch sprechen.<<

Um eine Sprache zu erwerben, benöti-

gen Kinder reichhaltigen sprachlichen

Input. Den liefern bei einsprachigen

Kindern automatisch die einsprachigen

Eltern. In der Regel haben die Eltern

der Kinder, die Deutsch als Zweitspra-

che erwerben, jedoch Deutsch selbst als

späte Zweitsprachlerner gelerr-rt. Das

heißt, sie haben Deutsch erst im Er-

wachsenenalter erworben und verfügen

nicht immer über ausreichende Sprach-

praxis. Dieser Erwerb unterscheidet sich

im Erwerbsverlauf und im Etwerbser-

Zweitsprach-

lerner häufig gar

nicht in der Lage, ih-
ren Kindern die erfor-
derliche reichhaltige

Sprachumgebung

zu bieten, die

d iese benöti-
P gen. Anstatt
also Eltern zu ra-

ten, mit ihren Kin-
dern Deutsch zu spre-

chen. sollte man

genau hin-
schauen, wel-

che Sprachkom-

petenz die Eltern im Deutschen denn

mitbringen und ob diese als Sprachvor-

bild taugen. Eltern sollten im Normalfall
eher darin bestärkt werden, mit ihren

Kindern von Geburt an in ihrer Erstspra-

che zu kommunizieren. Denn in dieser

Kira NRW 4l 2011
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Fußnote

L Der Artihe/ basiert auf dem Beitrag Mehrspra'

thigkeit: Mythen und uas dahintet steckt uon

Ania Kerstin aufder Fachtagung 'Hasr 
du

Woru ... Was htift hier eigentlich fremd?
Mehrsprachigkeit und InterkulturaLitlit in der

Kindirragestätte* des Ministeriums fir BilduryS'

WisvnsJafi, Jugend und Kubur - Rheinland'

Pfalz. Jockgrim.2010.

HE
Sprache sind sie in der Lage, dem Kind

eine authentische und nuancenreiche

Sprachumgebung zu bieten und auch

sprachliche Nähe zum Kind herzustel-

len. Die Rolle der Eltern für den Erwerb

<ler Zweitsprache Deutsch ist trotzdem

nicht zu unterschätzen:
r Eltern sind Vorbilder in der Einstei-

lung gegenüber einer SPrache. Sie

können den Kindern zeigen, dass die

Sprache Deutsch und die F:ihigkeit,

in ihr zu kommunizieren, fur sie

wichtig ist.
r Eltern können die Lernmotivation

von Kindern Positiv beeinflussen'

Sie können sich selbst dafür interes-

sieren, die Zweitsprache Deutsch zu

lernen und somit verdeutlichen,

dass Mehrsprachigkeit erstrebenswert

ist.
r Eltern sind wichtige Kooperations-

partner ftir die Kita. Nur sie entschei-

den über einen frühen und regelmäßi-

gen Besuch der Kindertagesstätte'

Aus sprachwissenschaftlicher Sicht ist

das Fazit also: ,Nicht-deutsche E'ltern

sollten als Kooperationspartner gewon-

nen werden, da der frühe und regelmä-

ßige Besuch der Kindertagesstätte erheb-

liÄen Einfluss auf die sprachlichen

Kompetenzen der Kinder zu Schulbe-

ginn hat.u
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Fazit
Die Forschung zum Zweitspracherwerb

und zu Mehrsprachigkeit entwicke[t sich

ständig weiter. Neue Erkenntnisse het-

fen dabei, die Erkenntnisse von gestern

ats Mythen zu entlarven. Zu wünschen

bteibt, dass ein verstärkter Dialog zwi-

schen Wissenschaft und Praxis dazu

beiträgt, dass sich neue Mythen weni-

ger hartnäckig hatten werden als diese

vier. I
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